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1 Einführung

1.1 Warum ein Medienkonzept?

Die digitale Transformation hat die Gesellschaft seit den letzten dreissig Jahren innahezu allen Lebensbereichen verändert. Sie manifestiert sich nicht nur in einerdeutlich zunehmenden Ausstattung mit entsprechenden Geräten, sondern auch ineiner explosionsartigen Zunahme der Nutzungsdauer dieser Geräte sowie einerdigitalen Vermessung unseres Lebens durch die Sammlung von Daten.
Die Auswirkungen, die diese Entwicklungen auf Kinder und Jugendliche haben,werden überaus kontrovers diskutiert. Am einen Ende der Skala wird verlangt,Kinder möglichst früh mit diesen Medien vertraut zu machen, damit sie keine„Wettbewerbsnachteile“ erleiden. Am anderen Ende der Skala wird gefordert, Kindermöglichst lange von diesen Medien fern zu halten, um zu verhindern, dass sie inihrer körperlichen, seelischen und geistigen Entwicklung Schaden nehmen.
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Die rasche Bedeutungszunahme digitaler Medien einerseits sowie die überaus strit-tige Diskussion um deren Wirkungen andererseits führen zu einer grossen Verunsi-cherung im Umgang mit diesen Medien. Dieser Verunsicherung begegnen wir alsSchule, indem wir eine Haltung zu diesem Thema einnehmen und festlegen, wel-chen Umgang wir mit den neuen Medien wollen. Unsere im Folgenden dargestellteHaltung basiert einerseits auf den anthroposophischen Erkenntnissen zur kindlichenEntwicklung und andererseits auf neuesten Ergebnissen der Medienwirkungsfor-schung. Da die öffentliche Wahrnehmung der vereinfachten Kommunikation, derVerfügbarkeit von unerschöpflicher Information und das unbegrenzte Unterhaltungs-angebot als positiv empfunden wird, fehlt nach unserer Auffassung die kritischeAuseinandersetzung mit den gesundheitlichen Folgen und der enormen Suchtgefahrdigitaler Medien.
Dieses Dokument würdigt die Vorteile digitaler Kommunikationstechnologien, kon-zentriert sich jedoch als Ausgleich der fehlenden öffentlichen Diskussion auf derenGefahren und das Suchtpotenzial.
Das vorliegende Medienkonzept der Rudolf Steiner Schule Zürich wurde von ei-ner Mandatsgruppe, bestehend aus Vertreterinnen und Vertretern, der Eltern- undLehrerschaft, erarbeitet und einstimmig vom Lehrerkollegium verabschiedet.

1.2 Medienpädagogisches Ziel

Die technische Entwicklung im Bereich der digitalen Kommunikation, Informati-onsverarbeitung und Unterhaltung hat unsere Gesellschaft in den letzten Jahren inrasantem Tempo vor völlig neue Chancen und Risiken gestellt - und tut es nach wievor.
Wir anerkennen die Nützlichkeit der neuen Medien und erachten es als unserenpädagogischen Auftrag, unsere Schülerschaft an deren sinnvolle Nutzung heranzu-führen.
Dem unserer Pädagogik zugrundeliegendenMenschenbild folgend sind wir der Über-zeugung, dass dieses Ziel nicht durch einen frühestmöglichen Gebrauch der neuenMedien erreicht wird. Im Gegenteil: Die Kinder sollten zunächst eine medienfreie(d.h. reale und nicht virtuelle) Umgebung geniessen dürfen, um ihre körperliche,seelische und geistige Entwicklung optimal vollziehen zu können. So wird gewähr-leistet, dass sie die Chancen der neuen Medien sinnvoll nutzen können, wenn siedie erforderliche Reife erlangt haben, ohne den Risiken wie Gruppenzwang, Sucht,Gewalt- und Sexdarstellungen und der unwiderruflichen Preisgabe ihrer Privatsphäreschutzlos ausgeliefert zu sein.
Im Rahmen einer indirekten Medienpädagogik vermitteln wir den Kindern die füreine zielgerichtete und selbstbestimmte Nutzung der neuen Medien erforderlichenKompetenzen, wie eine solide Grundbildung, Souveränität, Urteils- und Empathiefä-higkeit sowie Kreativität. Im Zuge einer direkten Medienpädagogik schulen wir die
Rudolf Steiner Schule Zürich 3
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Schülerinnen und Schüler ab der Oberstufe in der Nutzung sowie in dem Verständnisfür Funktionsweise und Wirkung der neuen Medien und zeigen hierbei bestehendeChancen und Risiken auf.1

1.3 Medienbegriff

Das Medienkonzept der Rudolf Steiner Schule Zürich befasst sich ausschliesslichmit digitalen Medien. Ist im Folgenden von Medien die Rede, sind somit die Medien-träger Fernseher2, Computer, Tablet-PC, Spielkonsole sowie Smartphone respektivedie von ihnen verbreiteten Medieninhalte gemeint.

2 Medienumgang in den einzelnen Stufen

2.1 Kindergarten

2.1.1 Statistiken zur Mediennutzung der Gesamtbevölkerung

Die Angaben zur Mediennutzung in diesem Konzept beziehen sich teilweise aufDeutschland (KIM- und JIM-Studie) und teilweise auf die Schweiz (MIKE- undJAMES-Studie3). Da die in diesen Studien dargestellte Mediennutzung der Kinderund Jugendlichen in diesen beiden Ländern sehr ähnlich ist, wird im Folgenden nichtdifferenziert nach der Situation in der Schweiz respektive in Deutschland gefragt.
Die Mediennutzung von Kindergartenkindern beschränkt sich im Wesentlichenauf das Fernsehen. Bereits Zwei-bis Fünfjährige beschäftigten sich 2012 mehr mitFernsehen als mit Büchern4. 39% der Sechs- bis Siebenjährigen schauten alleinefern (2012: 41%)5.

2.1.2 Negative Wirkung der Medien in der kindlichen Entwicklung

In den ersten sieben Lebensjahren stehen die körperliche sowie die sprachlicheEntwicklung im Zentrum der kindlichen Entfaltung. In dem Masse, in dem Kindervor dem Fernseher sitzen, nehmen sie aus folgenden Gründen in dieser für ihr ganzesLeben bedeutsamen Entwicklung Schaden:
1Die Unterscheidung von ndirekter und direkter Medienpädagogik wurde von E. Hübner (2014)übernommen.2Den Fernseher rechnen wir zu den digitalenMedien hinzu, da das klassische Fernsehen zunehmenddigitalisiert wird.3MIKE untersucht das Mediennutzungsverhalten von 6- bis 13-Jährigen, JAMES dasjenige von14- bis 19-Jährigen4[kim12], S. 66 und S. 685[kim12], S. 19
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Zentral im Rahmen der leiblichen Entwicklung in den ersten Lebensjahren ist dieEntwicklung des Gehirns. Der wichtigste Vorgang mit Blick auf die zukünftigeLeistungsfähigkeit des Gehirns ist hierbei die Vernetzung der Gehirnzellen, dieSynaptogenese. Es ist inzwischen erwiesen, dass diese Strukturbildung des Gehirnswesentlich von den Tätigkeiten und Erfahrungen des Kindes abhängt6. Mediale bzw.virtuelle Erfahrungen schaden hier insofern, als dass sie um ein Vielfaches ärmeran (Sinnes-) Eindrücken sindals reale Erfahrungen und somit die Synapsenbildungbehindern7.
Da die digitale Welt immer ein vereinfachtes Modell der realenWelt ist, ist demzufol-ge eine frühkindliche digitale Welterschliessung eine Vernachlässigung oder sogareine Verkümmerung der realen Welterschliessung und hat entsprechend negativeAuswirkungen auf die Entwicklung des Kindes89.
Mit der Beeinträchtigung der Gehirnentwicklung sinken zukünftige Bildungschan-cen. Abgesehen davon, dass sich damit die beruflichen Chancen der Kinder ver-schlechtern, hat dies weitreichende Implikationen für deren Gesundheit. Denn Bil-dung ist ein wesentlicher Faktor für die körperliche und somit auch für die geistigeGesundheit eines Menschen10.
Übermässiger Medienkonsum impliziert Bewegungsmangel. In Verbindung mitdem Umstand, dass beim Fernsehen weniger Kalorien verbrannt werden als beimabsoluten Nichtstun oder Schlafen, hat er gravierende Konsequenzen für das Gewichtund somit die Gesundheit der Kinder11.
Kinder sind den Manipulationsversuchen medialer Werbung schutzlos ausgeliefert,da sie frühestens mit zwölf Jahren in der Lage sind, die Absichten der Werbung zudurchschauen12. Dies ist insofern brisant, als dass durchschnittlich alle fünf Minutenein Nahrungsmittel-Werbespot im Kinderprogramm ausgestrahlt wird, und fast alleim Fernsehen beworbenen Nahrungsmittel ungesund sind13.
Dem freien Spiel kommt in der frühkindlichen Entfaltung eine elementare Bedeu-tung zu (Sinnesentwicklung sowie Entwicklung von Fantasie, Sozialkompetenz,Selbstkontrolle sowie Kohärenzgefühl)14. In dem Masse, in dem Medien in diesemAlter das freie Spiel verdrängen, wird diese Entwicklung beeinträchtigt.
Fernsehkonsum im frühen Kindergartenalter führt nachweislich zu vermehrtemAuftreten von Aufmerksamkeitsstörungen15.

6[Hüb06] S. 120ff; [Pat13] S. 92ff7[Bue08] S. 36f; [Bue11] S. 193; [Pat13] S. 89ff; Spitzer, 2006, S. 80f8[Hüb06] S. 1279Entsprechend [Pat13] S. 11110[spitzer12] S. 61f, S. 32111[Hüb06] S. 27f, 58f; [Pat13] S. 30ff, S. 119ff; Spitzer, 2006, Kapitel 212Hübner, 2012, S. 54f ; [Spi06] Kap. 413[spitzer12] S. 13114Bleckmann, 2012, S. 46f; [spitzer12] S. 24115[Pat13] S. 125ff ; [Spi06] S. 83ff; [spitzer12] S. 24f
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Frühkindlicher Fernsehkonsum bringt Sprachdefizite mit sich; sowohl mit Blick aufdas Artikulationsvermögen als auch mit Blick auf das Sprachverständnis der Kin-der16. „Der leibhaftig vor dem Kind stehende, sprechende und zeigende Erwachseneist das wahre Medium, durch das ein Kind in die Sprache hineinwachsen kann17.

2.1.3 Handhabung im Kindergarten

Angesichts der dargestellten negativen Wirkungen eines frühkindlichen Medienkon-sums auf die körperliche sowie sprachliche Entwicklung der Kinder lehnen wir jedeArt von Medieneinsatz im Kindergarten ab.
Die Voraussetzungen für eine spätere Medienkompetenz der Kinder (wie Kreativi-tät, Willensstärke, Urteilsvermögen, Sozialkompetenz, Lust auf Realität) werdenim Rahmen eines auf anthroposophischen Grundsätzen basierenden Tagesablaufsangelegt.
Der pädagogische Raum muss ein Bewegungs-, Sprach-, Fantasie- und Primärerfah-rungsraum sein18.

2.1.4 Medien daheim

Kindergartenkinder sollten keine Bildschirmmedien konsumieren. Diese Forderungerscheint vergleichsweise leicht umsetzbar, da in diesem Alter noch kein Grup-pendruck unter den Kindern herrscht (und auch nicht entsteht, wenn alle Elterndiesem Grundsatz folgen). Zudem ist es leichter, keinen Medienkonsum als einenwohldosierten konsequent durchzusetzen.
Ziel ist es, dass die Eltern eine Vereinbarung zum aktuellen und zukünftigen Umgangihrer Kinder mit Medien erarbeiten. Mit dieser wird zumindest eine medienfreieKindergartenzeit einschliesslich des Verzichts auf ein Smartphone angestrebt. Diegetroffene Vereinbarung wird jährlich im Rahmen eines Elternabends auf ihre Trag-fähigkeit hin überprüft.
Kinder lernen in diesem Alter in erster Linie durch Nachahmung und orientierensich somit an dem, was die Erwachsenen machen, und nicht an dem, was sie erklären.Dementsprechend müssen sich die Eltern ihrer Vorbildfunktion im eigenen Um-gang mit digitalen Medien bewusst sein und einen zurückhaltenden Medienkonsumvorleben.

16[Hüb06] S. 32ff; [Pat13] Kap. 817[Pat13] S. 19118Hübner, 2014
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Abbildung 1: Mediennutzung 2020: Mache ich eher alleine. . . , [kim12], Angaben in
Prozent, Basis: alle Kinder, n=1.216

2.2 Unterstufe (1. – 3. Klasse, ca. 7 – 9 Jahre)

2.2.1 Statistiken zur Mediennutzung der Gesamtbevölkerung

Das Fernsehen bleibt in dieser Altersklasse das hauptsächlich genutzte Medium.
• 52% der Acht- bis Neunjährigen schauen alleine fern.
• 27% der Acht- bis Neunjährigen spielen alleine an einem PC/Laptop/Konsoleoder online (vgl. Abb.1).
• Im Durchschnitt bekommen die Kinder mit neun Jahren ihr erstes eigenesSmartphone bzw. Smartphone19.
• 34% der Sechs- bis Siebenjährigen nutzen mind. selten das Internet, bei Acht-bis Neunjährigen sind es bereits 60%20.

19[kim12], S. 3520[kim12] S. 37
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2.2.2 Negative Wirkung der Medien in der kindlichen Entwicklung

Konnte sich das Kind in den ersten sieben Lebensjahren körperlich frei entfalten, sowerden die hierfür verwendeten Bildekräfte nun frei für seine seelische Entwicklung,die im zweiten Jahrsiebt der kindlichen Entwicklung im Vordergrund steht.
Mit Blick auf die seelische Entwicklung der Kinder sind die Bilder, denen sie in denneuen Medien permanent ausgesetzt sind, problematisch. Unabhängig davon, obdiese Bilder für die Kinder geeignet sind oder nicht, reduziert der Konsum fertigerBilder Fantasie und Vorstellungskraft und somit die Basis für spätere intellektuelleund kreative Leistungen 21.
„Man muss sich darüber im Klaren sein, dass mit einem Internetanschluss nebensehr nützlichen Informationen auch sämtlicher Schmutz dieser Welt freien Zugangzur Wohnung hat.“22. Unter diesen für Kinder ungeeigneten Bildern (Erotik, Porno-graphie, Gewalt etc.) leidet deren seelische Gesundheit besonders. Die Kinder sinddiesen Bildern ohne natürlichen Schutzmechanismus regelrecht ausgeliefert23 undwerden unter Umständen ein Leben lang von ihnen verfolgt.
Die Wahrscheinlichkeit, dass Kinder auf Bilder stossen, die sie verstören oderängstigen, ist auch beim Fernsehen gross in Anbetracht dessen, dass knapp 90%der Kindersendungen Gewaltszenen enthalten und diese knapp 10% der Zeit vonKindersendungen ausmachen24.
Der zunehmende Konsum elektronischer Medien muss als Hauptursache abnehmen-der Lese- und Schreibfähigkeiten und somit als Ursache für Schulversagen erachtetwerden25, da in seiner Folge weniger gelesen wird.
Zudem bedingt die permanente Zufuhr äusserer Bilder, wie erwähnt, den Verlust derfür das Leseverständnis unabdingbaren Fähigkeit zur Schöpfung innerer Bilder26.Mit abnehmender Lesefähigkeit verschlechtert sich auch das Ausdrucksvermögender Kinder, womit sie der Grundlage für selbständiges und kreatives Denken beraubtwerden27.
Es verwundert somit nicht, dass das Ausmass desMedienkonsums erwiesenermassenden Grad des Bildungsabschlusses und somit die beruflichen Perspektiven negativbeeinflusst28.
Den Nachweis, dass Lernprogramme tatsächlich einen Lerneffekt haben, bleibenderen Hersteller schuldig. Bis dieser erbracht ist, muss davon ausgegangen wer-den, dass diese Programme reine Konditionierung anstatt wirklicher Lernerfolge

21[Bue11] S. 191f; [Hüb06] S. 158f; [Pat13] S. 123ff, S. 20822[Hüb06] S. 18323Buermann, 2005, S. 11f; [Bue11] S. 187f; [Hüb06] S. 60f24[Hüb06] S. 57f25Bleckmann, 2012, S. 115ff ; [Hüb06] S. 192; [Pat13] S. 54; [Spi06] Kap. 5; S. 175f26[Pat13] S. 13927[Hüb06] S. 181; [Pat13] S. 177ff28[spitzer12] S. 148ff
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bewirken29.

2.2.3 Handhabung in der Schule

Angesichts der dargestellten negativen Wirkungen des Medienkonsums auf die seeli-sche und schulische Entwicklung der Kinder lehnen wir jede Art von Medieneinsatzin der Unterstufe ab.
In der Unterstufe wird ausschliesslich eine indirekte Medienpädagogik betrieben.Dies bedeutet, dass keine Bildschirmgeräte im Unterricht eingesetzt werden, sondernden Kindern diejenigen Kompetenzen vermittelt werden, die sie später für eine sinn-volle Mediennutzung benötigen. Dies sind insbesondere Kreativität, Willensstärke,Urteilsvermögen, Sozialkompetenz und Lust auf Realität.

2.2.4 Medien daheim

Die Schüler der Unterstufe sollten keine Bildschirmmedien konsumieren.
Die Kinderzimmer sollten in jedem Fall medienfrei sein.
Möchten die Eltern aus einem Sicherheitsbedürfnis heraus ihren Kindern ein Smart-phone mit auf den (Schul-)Weg geben, so sollte dies als Telefon in dringenden Fällenbenutzt werden. Auf die Nutzung sämtlicher Zusatzfunktionen wie Kamera, Spieleetc. sollte sollte verzichtet werden.

2.2.5 Medienvereinbarung

Ziel ist es, dass die Eltern je Klasse eine Vereinbarung zum aktuellen und zukünfti-gen Umgang ihrer Kinder mit Medien erarbeiten. Angestrebt wird eine medienfreieUnterstufenzeit. Darüber hinaus soll eine zurückhaltende Medienausstattung und-nutzung der Kinder bis zur neunten Klasse verbindlich ausgemacht werden. Diegetroffene Vereinbarung wird jährlich im Rahmen eines Elternabends auf ihre Trag-fähigkeit hin überprüft. Da Kinder in diesem Alter im Wesentlichen durch Vorbilderlernen, müssen sich die Eltern ihrer Vorbildfunktion im eigenen Umgang mit digita-len Medien bewusst sein und einen entsprechend zurückhaltenden Medienkonsumvorleben.
29[Bue14] Lernprogramme

Rudolf Steiner Schule Zürich 9
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Abbildung 2: Nutzungsfrequenz Internet 2020
2.3 Mittelstufe (4. – 6. Klasse, ca. 10 – 12 Jahre)

2.3.1 Statistiken zur Mediennutzung der Gesamtbevölkerung

• 40% der 10- bis 11-Jährigen nutzen das Internet täglich30.
• 42% der Kinder (6 - 13) besitzen ein eigenes Smartphone31.

2.3.2 Negative Wirkung der Medien in der kindlichen Entwicklung

Die unter 2.2.2 dargestellten Wirkungen digitaler Medien auf Unterstufenschüle-rinnen und -schüler gelten gleichermassen für die Schülerinnen und Schüler derMittelstufe, bei denen ebenso die seelische Entwicklung sowie die Bildung vonGrundfähigkeiten und Gewohnheiten vorrangig sind.
Mit zunehmender Geräteausstattung sowie steigenden Mediennutzungszeiten ge-winnt folgender Aspekt an Bedeutung: Je verfügbarer die Medien für die Kindersind, desto weniger werden sie mit Langeweile konfrontiert, da sie diese immer mitdem Griff zum Smartphone, der Spielkonsole oder dem Computer vertreiben können.Mit dem Verschwinden der Langeweile verschwindet aber auch eine wesentlicheQuelle aller Kreativität.

30[kim12], S.3831[kim12], S.12
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2.3.3 Handhabung in der Schule

Angesichts der negativen Wirkungen des Medienkonsums auf die seelische undschulische Entwicklung der Kinder lehnen wir jede Art von Medieneinsatz in derMittelstufe ab.
Bis einschliesslich zur fünften Klasse wird generell ausschliesslich eine indirekteMedienpädagogik betrieben (vgl. 2.2.3). Da Kinder ab zehn Jahren vermehrt und abzwölf Jahren überwiegend alleine im Internet und in sozialen Netzwerken unterwegssind32, wird das Thema mit den Schülerinnen und Schülern spätestens ab der 6.Klasse im Rahmen einer direkten Medienpädagogik behandelt. Die Schülerinnenund Schüler werden mindestens zweimal jährlich von ihrer Lehrerin oder ihremLehrer, dem Medienbeauftragten oder einem externen Spezialisten, einer externenSpezialistin über die Risiken des Medienkonsums (Manipulation, Datenmissbrauch,Cybermobbing etc.) aufgeklärt.
2.3.4 Medien daheim

Da eine Medienabstinenz in diesem Alter kaum mehr umsetzbar ist, sollte bewusstRaum für Erfahrungen und Aktivitäten in der analogen Welt geschaffen werden. (Le-sekultur, kreatives Schaffen, Sportverein, Instrumentalunterricht, Familienausflüge,reale soziale Kontakte etc.).
Die Kinderzimmer sollten in jedem Fall medienfrei sein.
Wird das Internet von den Kindern genutzt, so sollte dies unbedingt unter Aufsichtder Eltern geschehen.
2.3.5 Medienvereinbarung

Ziel ist es, dass die Eltern je Klasse eine Vereinbarung zum aktuellen und zukünfti-gen Umgang ihrer Kinder mit Medien erarbeiten. Angesichts der derzeit offenbarbeachtlichen Medienausstattung und Mediennutzungszeiten der Zehn- bis Zwölfjäh-rigen muss der Ausgangspunkt für eine sinnvolle Vereinbarung unter den Eltern deraktuelle Medienkonsum der Kinder sein. Ausgehend von diesem wird eine (je Klas-se) individuelle Vereinbarung über eine moderate Mediennutzung angestrebt (z.B.medienfreies Kinderzimmer, keine Smartphones, Festlegen maximaler Medienzei-ten, Verbot bestimmter Filme und Computerspiele, nur begleiteter Medienkonsumetc.). Die getroffene Vereinbarung wird jährlich im Rahmen eines Elternabends aufihre Tragfähigkeit hin überprüft.
Der Vorteil einer solchen Vereinbarung ist - neben dem Schutz der Kinder - dass dervon der Mediennutzung häufig ausgehende Gruppenzwang innerhalb der Klassen-gemeinschaft entfällt.

32[kim12], S. 19
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Mediale FreizeitbeschäftigungenSmartphone nutzen 99%Internet nutzen 98%Musik hören 93%soziale Netzwerke nutzen 92%Videos im Internet schauen 83%fernsehen 64%
Nonmediale Freizeitbeschäftigungennach draussen gehen 76%Sport treiben 68%ausruhen und nichts tun 64%Freunde / Freundinnen treffen 62%

Tabelle 1: Mediale und nonmediale Freizeit. Prozentangaben: täglich/mehrmals dieWoche [james20]

Da Kinder auch in diesem Alter in erster Linie durch Vorbilder lernen, müssen sichdie Eltern ihrer Vorbildfunktion im eigenen Umgang mit digitalen Medien nach wievor bewusst sein und einen entsprechend zurückhaltenden Medienkonsum vorleben.

2.4 Oberstufe (7. – 9. Klasse, ca. 13 – 15 Jahre)

2.4.1 Statistiken zur Mediennutzung der Gesamtbevölkerung

Mediale Freizeitbeschäftigungen wie Smartphone nutzen, Internet nutzen, Musikhören, soziale Netzwerke nutzen und Videos im Internet schauen werden von mind.83% der 13-19jährigen genannt, während nonmediale Freizeitbeschäftigungen nach
draussen gehen 76%, Sport treiben 68% weniger oft genannt werden (Tab. 1).
94% der 12-19jährigen besitzen ein Smartphone33, was die Jugendlichen unterenormen Gruppendruck setzt. Bei 11-15jährigen nimmt die Zeit an einem Bild-schirm stark zu; an Schultagen verbringen sie 4.5 Stunden an einem Bildschirm, anWochenendtagen sogar 8 Stunden34.
6% der Schweizer Mädchen gelten als Smartphonesüchtig. Bei 12-13jährigen sindes 4.6% und bei 14-15jährigen 7%35

33[jim20]34[hbsc18]35[zhaw12], S.38
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2.4.2 Negative Wirkung der Medien in der Entwicklung der Jugendlichen

Mit zunehmendem Alter der Kinder rückt deren geistige Entwicklung ins Zentrum.Zum einen entsteht die Fähigkeit des logischen und abstrakten Denkens und zumanderen entwickelt sich das Urteilsvermögen der Jugendlichen. Sie schaffen sichnun ihr eigenes Weltbild und definieren ihre (soziale) Position und Ziele in derGemeinschaft.
Die Suche von Informationen im Internet durch Kinder und Jugendliche ist meistdurch eine grosse Oberflächlichkeit geprägt, wobei die dauernde Verfügbarkeit vonInformationen die Motivation, sich Dinge zu merken, sowie die Verarbeitungstiefeder gesuchten Informationen verringert. Dies führt zu einer Verschlechterung desGedächtnisses und zu einer verminderten Fähigkeit zur Informationssuche36. Erstwenn die Jugendlichen eine breite Allgemeinbildung sowie eine solide Urteilsfähig-keit erlangt und spezifische Interessen entwickelt haben, können sie das Internet alsbereichernde Informationsquelle sinnvoll nutzen.
Die Jugendlichen sammeln einen wesentlichen Teil ihrer Welterfahrung in den undüber die Medien.37 Dabei werden sie – grossteils unterschwellig und unbewusst -systematisch in ihrer Meinungsbildung beeinflusst.38 Da negative Meldungen imKampf um die Quoten die mediale Aufmerksamkeit dominieren (sex and crime sells)und die entsprechenden Bilder besonders nachhaltig beeinflussen, wird das entste-hende Weltbild der Jugendlichen tendenziell von Bedrohung, Elend und Gefahrengeprägt.39
Das Suchtpotential der digitalen Medien ist gewaltig.40 Diese Gefahr geht nichtnur von Computerspielen aus, sondern manifestiert sich auch in Chat- und Infor-mationssucht. Die Mediensucht ist bei den Vierzehn- bis Sechzehnjährigen die ammeisten verbreitete Sucht (vor Alkohol und Drogen). Übermässiger Medienkonsumkann nicht nur die Sucht nach Medien auslösen, sondern steigert bedingt durch dieverminderte Selbstkontrolle generell Suchtverhalten.41.
In dem Masse, in dem Pubertierende in ihrem realen Leben nicht zurechtkommen,besteht die Gefahr, dass sie in virtuelle Welten fliehen und sich aus ihren realenBeziehungen immer weiter zurückziehen.42
Die von Jugendlichen intensiv genutzten sozialen Netzwerke führen in der Regelnicht zu qualitativ besseren Kontakten, sondern zu einer geringeren sozialen Kompe-tenz sowie einer Kultur der Unverbindlichkeit und mithin zu sozialer Isolation und

36[spitzer12]37[Bue07]38[Hüb06]39[Ble12] S.142, [Bue07] S.129, [Pat13], S.5240[WG13]41[spitzer12]42[WG13]
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oberflächlicheren Kontakten.43 Hier droht ein Teufelskreis aus intensiver Medien-nutzung und sozialer Frustration. Die Grundlage, auf der virtuelle soziale Netzwerkesinnvoll genutzt werden können, wird ausschliesslich durch reale Beziehungengelegt.44
Die durch übermässigen Medienkonsum hervorgerufene soziale Inkompetenz führtin Verbindung mit mangelnder sozialer Kontrolle im Netz häufig zu sozialen Über-griffen (Cybermobbing, Cyberstalking und Happy Slapping)45. So verwundert esnicht, dass ein Viertel der Schweizer Jugendlichen im Netz bereits fertig gemachtwurde. 44% wurden im Internet bereits von einer Person mit unterwünschten sexu-ellen Absichten kontaktiert.46
Der Konsum medialer Gewalt führt nachweislich zu wachsender Gewaltbereitschaftund einer messbaren Abstumpfung gegenüber realer Gewalt, was wiederum eineverminderte Fähigkeit zur Mitmenschlichkeit mit sich zieht.47 Mediale Gewaltunterminiert (somit) die Grundfesten unseres gesellschaftlichen Zusammenlebens48.

2.4.3 Handhabung in der Schule

In der Oberstufe erlangen die Schülerinen und Schüler die Reife, um sich intellektuellmit dem Thema Medien zu befassen, so dass die direkte Medienpädagogik anBedeutung gewinnt. Dementsprechend findet erster Unterricht in Medien- bzw.Computerkunde statt.49
In diesem Rahmen werden die Schülerinnen und Schüler zum einen weiterhin überdie verschiedenen im Netz lauernden Gefahren - wie beispielsweise Begegnungmit unerwünschten Inhalten oder Kontakten, Preisgabe der Privatsphäre, Manipula-tionsmöglichkeiten, rechtliche Risiken und Sucht - aufgeklärt, so dass sie lernen,die unterschiedlichen Medien und deren Nutzung kritisch zu hinterfragen. Zumanderen werden sie nun aber auch an die Funktionsweise der neuen Medien underste Nutzungsmöglichkeiten herangeführt.
Wünschenswert in diesem Kontext ist, dass die Jugendlichen erste Erfahrungenin der Handhabung der Medien machen. Ab Ende der siebten Klasse werden dieJugendlichen an das Thema „Internetrecherche“ herangeführt. Hierbei werden zumeinen verschiedene Suchmaschinen und Internetportale vorgestellt und deren Funk-tionsweise im Detail erklärt, um den Kindern eine kompetente Nutzung derselbenzu ermöglichen.

43[Ble12]44[Hüb14]45[spitzer12] S.11146[james20], S.6347[Pat13] Kap.7, [spitzer12] Kap.6 und 748[spitzer12] S.10249Die folgenden Ausführungen zu möglichen Unterrichtsinhalten sind inspiriert durch Vorträge vonHerrn Buermann und Herrn Huebner am IPSUM-Institut.
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Während die Macht von medialen Bildern mit den Kindern besprochen wird, umihre Kompetenz des kritischen Hinterfragens zu schulen (Manipulation, Framing,Fake News), werden gewisse Anwendungsprogramme eingeführt, um den Kinderndie nötigen Anwendungs-Fertigkeiten zu vermitteln. So können sie beispielsweiseab der siebten Klasse das Zehnfingersystem auf der Tastatur einüben und ab derachten Klasse erste Anwendungsprogramme bedienen lernen.
Ende der neunten Klasse sollten sie in der Lage sein, Schriftverkehr am Computerzu erledigen, um zum Beispiel eine Bewerbung ansprechend gestalten zu können.Zudem sollen Grundelemente der Bildbearbeitung beherrscht werden. Die Handha-bung der Medien im Unterricht muss von der Grundidee der Sinnhaftigkeit geleitetsein, d.h. dass sie im Idealfall in den Kontext der Lehrinhalte eingebunden wird.
Mit Blick auf das technische Verständnis der digitalen Medien könnte zum Bei-spiel zunächst die prinzipielle Funktionsweise eines Telefons, eines Fernsehersrespektive eines Computers (Hard-und Software) erarbeitet oder das Duale Systemkennengelernt werden.
Ideen für die Oberstufe sind auch die Durchführung von Projekten zum ThemaMedien, wie beispielsweise die kritische Analyse eines Spiel- oder Werbefilms, dasDrehen eines eigenen (Werbe-)Films oder die Durchführung einer smartphonefrei-en Woche mit Fokus auf die Selbstreflexion der Schüler. Möglich wäre auch dasVorbereiten und Abhalten einer Medienveranstaltung für die Schüler der sechstenKlasse.
Eine weitergehende Behandlung der digitalen Medien vor der zehnten Klasse hal-ten wir aus verschiedenen Gründen für verfrüht. Zum einen erachten wir es deranthroposophischen Grundhaltung folgend als essenziell, dass die Jugendlichendie Funktionsweise und die Wirkung der Medien von Grund auf verstehen, bevorsie sich in deren Anwendung vertiefen. Zum anderen haben die Jugendlichen indiesem Alter noch nicht die erforderliche Reife, um souverän der Sogwirkung derneuen Medien widerstehen zu können, so dass deren übermässige Nutzung einem
Anfixen50 gleichkommen könnte. In diesem Zusammenhang weisen wir darauf hin,dass sich für rund 90% der Schüler mit der neunten Klasse der Schulbesuch nichtabschliesst und die Arbeit mit den neuen Medien ohnehin in der weiterführendenAtelierschule vermehrt Bestandteil des Unterrichts sein wird.

2.4.4 Medien daheim

Das Ideal ist der weitgehende Verzicht auf Bildschirmmedien bis zum Ende der 8.Klasse. Jugendliche sollten bis zu diesem Alter kein eigenes internetfähiges Gerät -sei es ein Smartphone, ein Ipod Touch oder ein Computer - besitzen.
Die Jugendzimmer sollten in jedem Fall medienfrei sein.

50Der Begriff wird im Zusammenhang mit Mediennutzung von [spitzer12] verwendet.
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In dem Masse, in dem man sich für seine Kinder interessiert, sollte man sich auchfür deren Medienverhalten interessieren. Wirkliches, echtes Interesse am eigenenKind und dessen digitalen wie analogen Handlungen ist ein guter Begleiter bei der(Medien)Erziehung zuhause. Sich gemeinsam mit den unterschiedlichen Medien-welten auseinandersetzen, schafft Verbindung und hilft (eigene) Ängste abzubauen.Sinngemäss sagt das Serge Tissero, Psychiater und Psychoanalytiker, der sich mitder Wirkung von tech. Geräten beschäftigt und unter anderem die Empfehlung3-6-9-12 für Eltern veröffentlichte. Da zum Beispiel ein Profil im Internet ein welt-öffentlicher Auftritt ist – und mit Privatsphäre nichts zu tun hat -, müssen Eltern beiMinderjährigen Kenntnis von der Art dieses Profils haben.
Für Filme, Computerspiele oder soziale Netzwerke vorgegebene Altersbeschrän-kungen sollten mindestens eingehalten werden. Diese Altersbeschränkungen sindohnehin in der Regel zu tief angesetzt.

2.4.5 Medienvereinbarung

Ziel ist es, dass die Eltern je Klasse eine Vereinbarung zum aktuellen und zukünftigenUmgang ihrer Kinder mit Medien erarbeiten. Ausgangspunkt für eine sinnvolleVereinbarung unter den Eltern muss der aktuelle Medienkonsum der Jugendlichensein. Ausgehend von diesem wird eine (je Klasse) individuelle Vereinbarung übereine moderate Mediennutzung angestrebt (z.B. medienfreies Jugendzimmer, keineSmartphones, Festlegen maximaler Medienzeiten, Verbot bestimmter Filme undComputerspiele, nur begleiteter Medienkonsum etc.). Die getroffene Vereinbarungwird jährlich im Rahmen eines Elternabends auf ihre Tragfähigkeit hin überprüft.
Der Vorteil einer solchen Vereinbarung ist - neben dem Schutz der Jugendlichen -,dass der von der Mediennutzung ausgehende Gruppenzwang innerhalb der Klassen-gemeinschaft entfällt.

3 Strahlung und Elektrosmog

Im Umgang mit einer steigenden Dichte von kabellos verbundenen Endgeräten (vgl.Tab. 2) muss den schädlichen Auswirkungen Beachtung geschenkt werden.

3.1 Karzinogenität

Die Weltgesundheitsorganisation (WHO) stuft hochfrequente elektromagnetischeStrahlung, wie sie der Mobilfunk nutzt, seit 2011 als möglicherweise krebserregend(Klasse 2b) ein.51
51[Int11]
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Zwischen 1990 und 2018 hat sich die Anzahl Glioblastoma (besonders aggressive Artvon Hirnkrebs) vervierfacht. Elektromagnetische Felder, insbesondere die Nutzungkabelloser Geräte, spielen dabei eine wichtige Rolle. Dr. Annie Sasco, ehemaligeDirektorin der IARC52 fordert einen breite Aufklärung insbesondere bei jungenLeuten, mit einer absoluten Pflicht für Kinder, keine Mobiltelefone zu benutzen und
sie generell vor elektromagnetischen Feldern zu schützen53
Seit 2014 sind zwei grosse Tierstudien erschienen, welche Hinweise auf karzinogeneWirkungen bei HF-NIS-Exposition fanden.54 Eine 2015 publizierte Studie konntefrühere Resultate bestätigen, wonach die gleichzeitige Exposition von HF-NIS miteiner erwiesenermassen krebserregenden Substanz zu schnellerem Tumorwachstumführt als mit der krebserregenden Substanz allein.55

3.2 Wifi besonders gefährlich für junge Personen

Eine Studienübersicht von Martin L. Pall von der Washington State Universityliefert Hinweise darauf, dass Kinder besonders anfällig sind auf elektromagnetischeStrahlung (electromagnetic fields, EMF), weil ihre Schädel kleiner und dünnersind und dadurch ein grösserer Teil des Gehirn von Strahlung durchdrungen wird.Zusätzlich sind EMF besonders in Stammzellen aktiv; die Stammzellendichte istbeim Fötus am höchsten und nimmt mit steigendem Alter ab.

3.2.1 Gedächtnisleistung

Sind Jugendliche einer hohen Strahlenbelastung von Smartphones ausgesetzt, ent-wickeln sich bestimmte Gehirnregionen weniger gut. Besonders davon betroffenist das figurative Gedächtnis. Das ist jener Bereich des Gehirns, der räumlicheInformationen verarbeitet, z.B. beim Lesen von Strassenkarten.56

3.2.2 Depressive Symptome

Eine Basler Studie zeigte 2014 einen Zusammenhang zwischen abendlicher Elektro-niknutzung und depressiven Symptomen. Aufgrund ihrer Studienresultate schlug dieBasler Gruppe vor, Schüler/innen präventiv entsprechend zu informieren und schlaf-hygienisch im Umgang mit abendlicher Elektroniknutzung zu instruieren. Damitkönne möglicherweise auch die starke Zunahme an Depressionen bei Jugendlicheneingedämmt werden.[lemola ]
52International Agency for Research in Cancer; Krebsregister der WHO53https://www.phonegatealert.org/en/press-release-brain-cancers-4-times-more-new-cases-of-glioblastoma-in-2018-according-to-public-health-france54(NTP und Ramazzini), [berichtUVEK19] S.6455[berichtUVEK19] S. 6556[SRR15]
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Jahr Anzahl Verträge1990 1.91995 6.42000 64.92005 92.52010 123.52015 135.52020 125.9
Tabelle 2: Anzahl Verträge pro 100 Einwohner/innen [bfs21]

3.3 Gesetzliches Schutzniveau

In der Schweiz legt die Verordnung für nichtionisierende Strahlung NISV die Grenz-werte fest. Die Verordnung wurde seit 1999 nur geringfügig angepasst, obwohlTechnologie und deren Nutzung drastisch geändert haben und aus der Forschungneue Erkenntnisse gewonnen wurden.

4 Umsetzung

Die Schule schafft Laptops an, die von den Schülerinnen und Schülern ausschlies-slich im Rahmen des entsprechenden Unterrichts und unter Aufsicht der jeweiligenLehrperson genutzt werden dürfen.
Die Klassenlehrerinnen und -lehrer der Oberstufe erarbeiten gemeinsam konkreteInhalte für die Fächer Medien- bzw. Computerkunde. Voraussetzung für die über-zeugende Vermittlung der Gefahren sowie der sinnhaften Nutzung digitaler Medienist der fortlaufende Kompetenzaufbau bei den Lehrern. Dieser soll durch externeExperten unterstützt werden.
Dem Thema Medien wird in der Pädagogischen Konferenz des Kollegiums regel-mässig Raum eingeräumt.
Die Erledigung von Hausaufgaben am Computer wird in keiner Stufe verlangt, umniemanden zu dessen Anschaffung zu „nötigen“.
Sämtliche Smartphones respektive andere elektronische Geräte der Schülerinnenund Schüler sind auch wegen der Strahlenbelastung auf dem Schulareal auszuschal-ten. Bei Zuwiderhandlung werden die Geräte von dem jeweiligen Klassenlehrerkonfisziert und müssen bei diesem von den Eltern abgeholt werden.
Die Lehrer verpflichten sich im Hinblick auf ihre unabdingbare Vorbildfunktion,einen verantwortungsbewussten Umgang mit dem Smartphone vorzuleben undnur im äussersten Notfall das Smartphone auf dem Schulareal zu benutzen. DasSekretariat gewährleistet die Erreichbarkeit der Lehrerinnen und Lehrer.
Rudolf Steiner Schule Zürich 18



Medienkonzept Version 2.5

Für sämtliche Stufen gilt die Regelung, dass die Schüler bei Schulausflügen undKlassenlagern keine Medien mitnehmen dürfen. Nur so kann gewährleistet wer-den, dass die wertvollen sozialen Interaktionen, die eine solche Reise zu einemwesentlichen Teil ausmachen, ungestört stattfinden können.
Für den Kindergarten sowie die Unter- undMittelstufe wird je ein medienverantwort-licher Lehrer bestimmt. Die Klassenlehrer der Oberstufe sind gemeinsam für dasThema Medien verantwortlich. Jede Klasse betraut einen Medienverantwortlichenaus der Elternschaft mit folgenden Aufgaben:

• Erarbeitung einer Medienvereinbarung in Zusammenarbeit mit den Eltern
• Jährlicher Beitrag an einem Elternabend zum Thema Medien (Informati-on/Aufklärung)
• Ansprechpartner bei Problemen/Fragen rund um das Thema Medien in derKlasse

Die Mediengruppe steht für Folgendes in Verantwortung:
• Begleitung der Umsetzung des Medienkonzeptes
• Organisation einer jährlich vom Medienpädagogen und/oder einem externenSpezialisten durchgeführten Medienveranstaltung für die Lehrer und Medien-verantwortlichen sowie gegebenenfalls für die Eltern der Oberstufenschüler
• Organisation einer jährlich von einem externen Spezialisten durchgeführtenMedienveranstaltung für die Schüler der Oberstufe
• Organisation einer halbjährlich durchgeführten Aufklärungsveranstaltung fürdie Schüler der 6. Klasse
• Jährliches Treffen mit den Medienverantwortlichen zum Erfahrungs- undInformationsaustausch
• Beratung/Betreuung von Kindern, Eltern und Lehrern in Sachen Medien

5 Fazit

Auch wenn der Fokus dieser Ausführungen auf den mit der Mediennutzung ver-bundenen Risiken liegt, anerkennen wir die durchaus nützlichen Seiten der neuenMedien und die Notwendigkeit, die Kinder und Jugendlichen an deren sinnvolleNutzung heranzuführen. Es geht somit nicht um die Frage, ob die neuen Mediensinnvoll sind, sondern um die Frage, was sie bei unseren Kindern bewirken, wennsie zu früh genutzt werden.
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Unser pädagogisches Ziel ist, unseren Schülern die Kompetenzen zu vermitteln,die sie benötigen, um einerseits die neuen Medien sinnvoll nutzen zu können undandererseits den in ihrer Nutzung liegenden Gefahren für ihre körperliche, seelischeund geistige Gesundheit zu entgehen. Dies ist insbesondere eine solide Grundbil-dung, verbunden mit einem aufrichtigen Weltinteresse, Souveränität, Urteils- undEmpathiefähigkeit sowie Kreativität.
Abgesehen davon, dass diese Fähigkeiten nur im realen und nicht im virtuellenKontext erworben werden können, werden durch eine zu frühe Mediennutzunggenau diese Kräfte geschwächt, die erforderlich wären, um Medien kompetentnutzen zu können.
Die beste Erziehung zur Medienkompetenz beginnt (somit) mit Medienabstinenz. Da-
mit Kinder und Jugendliche sich in der virtuellen Welt zurechtfinden und behaupten
können, gilt es, durch ganzheitliche Erlebnisse erst einmal die physischen und seeli-
schen Grundlagen zu legen.57 Sind diese gelegt, führen wir die Jugendlichen an einedifferenzierte Auseinandersetzung mit den neuen Medien unter Berücksichtigungder in ihnen liegenden Chancen und Risiken heran.
Da wir unser medienpädagogisches Ziel ohne Unterstützung der Elternhäuser nichterreichen können, streben wir eine enge Kooperation mit den Eltern an. Dabei be-trachten wir es als zentrale Herausforderung eines Jeden, sich aktiv mit den neuenMedien auseinander zu setzen, um deren Chancen und Risiken zu erkennen unddaraus eine eigene Haltung abzuleiten. Wir unterstützen die Eltern dabei, indemwir regelmässig über Medienthemen informieren und einen regen Austausch zudiesem Thema initiieren und fördern. Da wir überzeugt sind, dass ein wesentlichesProblem bei der Nutzung der neuenMedien durch unsere Kinder in dem bestehendenGruppenzwang liegt, streben wir auf der Basis einer gemeinsamen Grundhaltung ver-bindliche Vereinbarungen zur privaten Mediennutzung der Kinder und Jugendlichenan.
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